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Heıdegger selbst hatte sıch nıcht mehr entschließen können, ob ın der (zesamtaus-
gabe seiıner Texte ( Abteılung: Vorlesungen) uch die frühen Freiburger Vorlesun-
SCH biıs zZzu Sommersemester 1923 erscheinen sollen, SOWeIlt s1e och dokumentiert
werden können. Erfreulicherweise hat seın Sohn un Nachlafßverwalter, Dr ermann
Heıdegger, die Entscheidung getroffen, da{fß das der Fall seın soll Die beiden bisher
veröffentlichten Bände VO Vorlesungstexten aus der Zeıt zwischen dem nde des
Krieges und H.ıs Berufung ach Marburg zeıgen, da{fß diese Entscheidung richtig Wa  E

nämlich dıe „Phänomenologische Interpretation Arıstoteles“ (WS LO Bd 61)
und der hier vorzustellende Band 4aUusSs dem Sommersemester 1919 Er enthält die trühe-
sSteEN erhaltenen Vorlesungstexte H.s Es handelt sıch dreı Vorlesungen: „Die Idee
der Philosophie un: das Weltanschauungsproblem” au dem „Kriegsnotsemester”
(25: 1764 „Phänomenologie un: transzendentale Wertphilosophie” SOWIle
„UÜber das Wesen der Uniıiversıität und des akademischen Studiums“ (SS Für dıe
beiden erstgenannten lagen H.ıs Handschriften VOTL, die Nachschriften überprüft
und AA ergäanzt wurden. Dıie Lehrveranstaltung ber das Wesen der Unıinersität WAaATr

L1LUTLE auf der Basıs einer skizzenhaften un bruchstückhatten Nachschrift VO Becker
zugänglıch; sS1e 1St deshalb NUr als Anhang beigegeben. Dıie Publikation zeıgt schon
ziemlich deutlich die Linıe der späateren Entwicklungen H.s auf. Entsprechend der da-
mals vorherrschenden Sıtuation der Universitätsphilosophie gılt seıne Auseinanderset-
ZUN$S In erstier Linıe dem Neukantıanısmus. Diesen schätzt höher als den gleichzeitig
VO Külpe VE  en „kritischen Realısmus Unter den Neukantıanern werden die
Marburger mI1t größerem Respekt YENANNT, während dıe badıische Schule, 88 der sich

sehr iIntensiıv eingearbeıtet hatte, scharf kritisiert wırd Dıie zweıte Vorlesung 1St
fast ganz ausgefüllt mMI1t eıner ausführlichen Darstellung der Wertphilosophie Wındel-
bands, ihrer VO ıhm her verdeckten Quellen und ihrer Weıiterführung durch Rickert.
(Seltsamerweıse verwendet auf Wındelband mehr Raum als auf Rıckert der Lask,
VO denen doch weıt mehr hıelt.) präsentiert sıch als Phänomenologe, der schon
ıne eigene, VO Husser! abweichende Posıtion vertritt, ıIn der Dıiıltheys Einfluß spürbar
1St. Diese Posıtion kommt ın der zweıten Vorlesung kaum, dafür ber recht deutlich in
der ersten Vorlesung, „Dıiıe Idee der Philosophie”, un: uch ın den Bruchstücken aus
der Vorlesung ber das akademische Studıium (ın dem VO Studium un: Uniıiversıität dı-
rekt nıcht die ede 1St) ZUu Ausdruck. versteht sıch als „radikaler” (3 {} Den-
ker, der VO  — der Idee der Philosophie als Urwissenschaft ausgeht, die sıch NUur Vor sıch
selbst rechtfertigen hat und ihren ınn 11U 1n sıch selbst, nıcht ELW vorkritisch
1im Aufbau oder neukantıanısch In der Kritik einer metaphysıschen „Weltanschau-
ung suchen darf Eın „rücksichtsloser Radıkalısmus der Fragestellung” bringt
miıt sıch eıinen „Gegensatz alle biısherige Philosophie” (17), die Forderung eiıner
„absolute(n) Umgewöhnung bezüglıch der wissenschaftlichen Forderungen un: Er-
wartungen” Damıt ber Philosophie ihre Freiheit rhält, mMuUu: Sie fragen, worın
enn überhaupt eıne Weltanschauung wurzele, h 9 wodurch s$1e ermöglicht un: TN:
tigt se1l Dazu erweıst sıch als unumgänglıch, mıiıt dem Vorurteıil aufzuräumen, das
darın besteht, alles Erleben VO theoretischen Bezug her deuten, un: das dieses
ent-lebt un ent-deutet. Der Neukantıanısmus (z:B) beruht auf diesem Vorurteıl,
durch das konsequenterweılse seinem halb psychologistischen, halb wert-idealisti-
schen Dualiısmus VO'  a} eın un!: Sollen getrieben wiıird Für 1St hingegen jeder Gegen-
stand das Produkt eıner Vergegenständlichung, nıchts Ursprünglıiches. Nur wenn INa  }
VO der Ursprünglichkeit des Gegenständlichen ausgeht, kann und mMuUu: mmMa ab-
SLIrusen Problemen wWw1e€e dem der Realıtät der Außenwelt kommen; NUur ann wiırd NeI-

klärlich, W1e die Dınge ihrer Bedeutsamkeıt kommen; 98088 dann verschwindet das
konkrete geschichtliche Ich ZUguUunsten eınes zeıtlosen transzendentalen Subjekts
(73—94) Dıie wichtigste Aufgabe besteht Iso zunächst 1n einer unvoreingenommenen
Analyse der Erlebnisstruktur, verknüpft miıt eıner neutralisıerenden Rückführung des
theoretischen Bezugs auft seıne praktischen urzeln. Dıie phänomenologische Sıcht-
welse bietet den Vorzug eıner solchen (freilich progressiv erst gewinnenden) Unvor-

423



BUCHBESPRECHUNGEN

eingenommenheıt, weıl S1eE SESLALLEL, das „Ereign1s” des Erlebens thematısıeren,
hne psychologistisch einem „Vorgang 1n der Zeit“ machen (75) Freilich mu
uch die Phänomenologıe, ber ihre vorliegenden Formen hınaus, entsprechend ihrer
leitenden Idee radıikalisiert werden. Denn W1e soll INa  ; das Erleben als solches, mMI1t se1-
nen Korrelaten, objektivieren können, WCIIN1N 1LL1All nıcht Vvoraussetizen will, da: c nıcht
selbst schon 1mM Grunde objektivierend ist? a. W Wenn die Urwissenschaftt selbst
den Charakter der Theorie hat, S1€e ann nıcht unweigerlıich die Ursprünglichkeit
der theoretisch-konstruktiven Sphäre voraus” Gegen diesen Einwand Natorps sıeht

Husserl! hılflos. Er hofft, ıhm dadurch begegnen können, da{ß für dıe Ur-wiıs-
senschaftit eiınen VOT- oder übertheoretischen Charakter postuliert (96) Er siıch
VO der objektivierenden und generalısıerenden Beschreibung als der Grundmethode
der Phänomenologıe ab un: tordert ine formalısıerende, „hermeneutisch“ „miıtge-
hende Intuition”, die der Philosophıie ZESTLALLEL, weder ZUur Weltanschauungsproduk-
tıon noch ZUTr Ideologie des „Logischen” werden, sondern sıch 1m Ursprung aller
Bedeutung halten. Das intuierbare „Formale” (das „EtWwAas überhaupt‘) mu{fß INa al-
lerdings als eLWAas verstehen, W asSs nıcht eintach durch den Entschlufß ZUr Formalısıe-
rungs, sondern vorher schon 1n bestimmten Augenblicken sehr intensiver Erlebnis-Le-
bendigkeıt Zu Vorschein gekommen 1St 15)

Liest INa  w diese frühen Vorlesungen 1mM Bliıck autf „Seın un: Zeit”, 1Sst INan

STAaUNT, 1eviel 1er schon da 1St.: die Grundfrage nach dem iInn des 99'  S o1bt  6r (Oz
6568 E3l 16), die leitenden Verdachtsmomente gegenüber der dem Theoretischen
verhafteten Tradıtion, als deren Vollendung Hegel oalt (108), die Rückführung des
Objekts auf das Dıng und dessen „sinngenealogische“ 94) Ableitung VO  3 dem, W as

spater „Zeug“ eißt, die Ansetzung des Geschichtlichen (hier heifßt och des Hı-
storischen) als Grundzugs des Ich, der Wılle eiıner radıkalen Erneuerung der Phiı-
losophıe, das Bewulßfßstsein der schwierigen methodologischen Konsequenzen der
erneuerten Idee der Philosophie (mıt den Ansätzen VO „Was 1St Metaphysık?" un: 1N-
sotern ZUr „Kehre“!), bıs hın den Spracheigentümlıiıchkeiten WwW1e€e der ede VO

(verbal nehmenden) „Werten“ 46) un „Welten“ Z2) Freilich sınd die Gesprächs-
partner och andere, 1St die Kritik Husser! och implızıt. Freilich 1St die Sprache
och dem angepaßter, WAasSs damals üblich 1St.: das später verbannte „Erlebnis” darf och
eıne zentrale Rolle spielen das Wort „Sein“ kommt her beiläufig ın den Text. Fre1-
lıch 1St vieles och unreıf, MIt dıckem Pınsel gemalt, gewaltsam ausgreıtend. Den-
och Die Kontinuıltät der Fragestellung, WwI1e S1€e sıch in dieser ersten Vorlesung ach
dem Weltkrieg manıtestiert, hın derjenıgen des großen Hauptwerks, 1sSt höchst
staunlıch. Bleıbt eın Wort ZUTr Edıition n Die Gliederung des Textes, die der
Herausgeber VOTrSCNOMIMMC hat, erweıst sıch als sinnvoll un hilfreich. In der Gestal-
tung des Textes, dessen Stil häufig holprıig wirkt, hätte vielleicht freier seın dürten
Manche, Jetzt grammatısch fehlerhafte Passage ware ann vielleicht deutlicher OIs
den, 98 Mıiıtte („Wır sollen Iso 5 der 116 ben („Daher eıgnet die Universalıtät

|Eınıge Anfragen Detaıils: Mu CS 18 Mıtte nıcht heißen “Oft nıcht mehr AL

Selbstwert usw.“? Ist 1im Text, der Z Miıtte zugrundelıegt, wirklich VO  j einem MG
kehrten“ Problem die Rede? Dıie Religionsgeschichte sollte graphisch dem
AL Typ  “ zugeordnet werden. Der quaesti0 Jurı1s steht die quaestio tactı (nıcht: faCctzs)
gegenüber (145)] Diese kleinen Korrekturen schmälern nıcht das Verdienst des Her-
ausgebers. Noch eine Anregung die Verantwortlichen für dıe Gesamtausgabe soll
hier ausgesprochen werden: Wenn INa  an schon un: mI1t Recht! fur die Vorlesung
ber das Wesen der Universıität, VO 1979 VO: Prinzıp abgegangen ISt, NUur Vorle-
sungstexXte veröffentlichen, für dıe H.s Vorlage TANT: Verfügung steht, ware ann
nıcht erwagen, eın Ahnliches Vorgehen uch 1mM Hınblick auf dıe wichtigen Sanz
frühen Freiburger Vorlesungen einzuschlagen, die, Ww1e scheınt, nıcht mehr 4Uu5 H.s
Manuskrıpt, ohl ber aus Nachschriften dokumentiert werden können?
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